
Qualitätsstandards für die Fachberatung bei trans*support

Präambel
Für die sich professionalisierende trans peer Beratung in Deutschland gibt es 
unseres Wissens nach bis dato nur die „Qualitätsstandards für die psychosoziale 
trans*Beratung in Niedersachen“ der Landesfachstelle TRANS* und des Queeren 
Netzwerk Niedersachsen, deren Erscheinen wir sehr begrüßen. Daneben gibt es 
die „Qualitätsstandards im Rahmen des Förderansatzes „Stärkung der Beratung 
von transidenten, intergeschlechtlichen und nicht binären Menschen in Rheinland-
Pfalz“, die aber zwischen peer-Beratung und Fachberatung unterscheiden. 
Weiterhin gibt es in einigen Bundesländern ausgearbeitete und veröffentlichte 
Qualitätsstandards für die Beratung von LSBT(I)(Q)-Personen (Nordrhein-
Westfalen, Baden-Württemberg), die aber wiederum auf die spezifischen Bedarfe 
von trans Personen nicht ausreichend eingehen. Um die Gesundheit und das 
Wohlergehen von trans Personen zu unterstützen und zu fördern, ist hier eine 
Weiterentwicklung nötig.
In Schleswig-Holstein gibt es unseres Wissens nach bisher keinerlei 
ausgearbeitete und veröffentlichte Beratungsstandards für den Bereich LSBT(I)(Q),
schon gar nicht für die professionalisierte trans peer Beratung und die 
transspezifische Antidiskriminierungsberatung. Trans Personen sind eine stark 
unterversorgte Gruppe, haben jedoch einen sehr hohen Bedarf an professioneller 
Beratung und sind zudem überdurchschnittlich von Diskriminierung betroffen. 
Gleichzeitig entwickelt sich das Gesundheitswesen und damit die 
Versorgungsstruktur für trans Personen weiter, wodurch die Wichtigkeit einer 
professionalisierten trans peer Beratung weiter unterstrichen wird.  
Mit der Veröffentlichung dieser Qualitätsstandards wollen wir beginnen, eine erste
Grundlage zumindest für die Arbeit unserer Fachstelle legen. Eine 
Weiterentwicklung dieser Qualitätsstandards behalten wir uns ausdrücklich vor. 
Unser Ziel ist es, die trans peer Fach- und Antidiskriminierungsberatung weiter zu
professionalisieren und zu etablieren und dadurch nicht zuletzt trans Personen 
und deren An- und Zugehörige sowie Fachpersonen, die Unterstützung und 
Informationen suchen, vor unsachgemäßer Beratung zu schützen. Eine schriftliche
Ausarbeitung der professionellen trans peer Antidiskriminierungsberatung durch 
uns ist derzeit ebenfalls in Arbeit. 
Wir wünschen uns, dass dieser Ansatz weitere Verbreitung findet, in Schleswig-
Holstein und darüber hinaus. 



Professionalisierte trans peer Beratung – Geschichte und Definition 
Trans Personen sind weit überdurchschnittlich von interpersoneller, 
intrapersoneller (verinnerlichter), institutioneller und struktureller 
Diskriminierung und Gewalt betroffen. Dies gilt für alle Lebensbereiche, auch – 
und oftmals gerade! - für soziale Institutionen wie Psychotherapie, 
Beratungsstellen, Jugendgruppen und zivilgesellschaftliche Organisationen, die 
eigentlich für das psychosoziale Wohlergehen der Bevölkerung da sind. Weiterhin 
sind trans Personen eine Gruppe, die gezielt, mit voller Absicht und legal, 
medizinisch, politisch, juristisch und sozial diskriminiert und entrechtet ist.
Aus dieser Situation heraus haben sich seit den 1970-80er Jahren trans 
Selbsthilfegruppen gegründet. Dort haben trans Personen versucht, sich 
gegenseitig die Hilfe und Unterstützung zu geben, die sie woanders nicht 
bekommen konnten. Diese Selbsthilfegruppen waren teilweise auch politisch aktiv.
In den 2010er Jahren haben trans Selbstvertretungsorganisationen in Deutschland
begonnen, sich professioneller zu organisieren. Auch die trans peer Beratung hat 
sich seit dieser Zeit inhaltlich und organisatorisch langsam weiterentwickelt. 
Mittlerweile gibt es bundesweit Einzelpersonen und Gruppen, die trans Personen 
beraten, aber auch einige, noch wenige, Organisationen, die institutionalisiert 
professionalisierte trans peer Beratung anbieten. Derzeit befinden wir uns in einer
Phase der Institutionalisierung und Professionalisierung von trans peer Beratung. 
Die meisten Angebote arbeiten nach wie vor ehrenamtlich, öffentliche Förderung 
gibt es immer noch kaum. Auch trans*support ist immer noch nicht durch 
Landesmittel (mit)finanziert.

> Professionalisierung bedeutet, dass die Berater*innen nicht nur peer (=selber 
trans) sind, also über lebensweltliches Erfahrungswissen verfügen, sondern auch 
über ein Wissensreservoir zu Themen verfügen, die für die trans Beratung 
bedeutsam sind. Weiterhin bedeutet Professionalisierung, dass die Beratenden 
über eine angemessene psychosoziale, psychologische oder beraterische 
Ausbildung verfügen. Da es keine festen Standards und Ausbildungswege dafür 
gibt, wird meist nicht von professionell, sondern von professionalisiert 
gesprochen. 

Trans Beratung wird manchmal als Teil der Gesundheitsversorgung von trans 
Personen verstanden, manchmal auch als außerhalb oder am Rande des 
Gesundheitswesens stehend. Ausschlaggebend dafür ist die Definition dessen, 
was unter Gesundheitswesen und Gesundheitsversorgung verstanden wird. 
Grundsätzlich gelten als wichtige > Säulen für die gesundheitliche und 
psychosoziale Versorgung von trans Personen: professionalisierte trans peer 
Beratung, Selbsthilfe/Communityanbindung, psychotherapeutische sowie 
medizinische Versorgung. Ergänzt werden kann dies durch weitere 
zivilgesellschaftliche Angeboten, die für die Allgemeinheit da sind, aber sich der 
Diversität verschrieben haben und sich proaktiv bemühen, trans Personen und 
deren Belangen mitzudenken und dementsprechend zu agieren. Das können 
Jugendeinrichtungen sein, Sportvereine, oder LGBT/queere Organisationen, aber 
auch noch viele mehr. Wichtig ist die Abgrenzung der trans (peer) Beratung zur 



Medizin und zur Psychotherapie. Unabhängig davon, ob eine trans Beratungsstelle 
beispielsweise Psycholog*innen oder Psychotherapeut*innen in ihrem 
Beratungsteam hat, arbeitet die trans Beratung nicht klinisch, denn trans ist keine 
Krankheit. Das Ziel ist vielmehr die Entpathologisierung von Transidentität. Viele 
trans Personen haben massive Diskriminierung und Gewalt erlebt und die Anzahl 
der psychischen und psychosomatischen Erkrankungen ebenso wie Suizidalität ist
sehr stark erhöht, aber ebenso kann als erwiesen gelten, dass trans Personen 
nicht eigentlich an ihrer Transidentität leiden, sondern die (psychischen) Probleme
durch die Diskriminierung entstanden sind bzw. entstehen. Eine trans (peer) 
Beratungsstelle verfolgt daher zunächst keinen klinischen Ansatz, sondern einen 
psychosozialen. Gleichzeitig ist eine professionalisierte trans peer Beratungsstelle
kein Angebot der Selbsthilfe und hat eine andere Funktion als Community- und 
Selbsthilfeprojekte: während es dort um informellen Austausch und Kontakte geht,
ist eine trans Beratung ein professionelles Angebot in einem asymetrischen 
Beratungssetting, deren Arbeit nach festgelegten Standards und Kriterien 
funktioniert. Sie verfügt über einen großen Wissensfundus  und ist in der Lage, 
diskriminierungssensibel auch komplexe psychosoziale Fälle zu beraten und 
innerpsychische Reflexions- und Reifungsprozesse auch traumatisierter und 
psychisch erkrankter Personen zu unterstützen. Eine trans peer Beratungsstelle 
kann weiterhin zuverlässig bei sozialen und medizinischen Transitionsprozessen 
unterstützen.

Neben dem Fachwissen und der psychosozialen, beraterischen Kompetenz ist das 
> lebensweltliche Erfahrungswissen ein wichtiges Fundament für die Beratung. 
„Peer“ bedeutet: „gleichartig“, in einer trans peer Beratungsstelle arbeiten also 
trans Personen als Berater*innen. Trans Personen, die selber 
Selbstfindungsprozesse, trans Coming Outs, soziale bis hin zu medizinischen 
Transitionen durchlebt haben, verfügen meist über einen sehr großen Fundus an 
Erfahrungs- und Fachwissen und tiefe Einblicke in das, was andere erleben und 
berichten. Dieses Wissen wird leider immer noch routiniert unterschätzt und 
ignoriert, ist aber eine wichtige Grundlage für eine wirksame und erfolgreiche 
trans Beratung.



Qualitätssicherung der Fachberatung bei trans*support

Psychosoziale Beratungskompetenzen und Qualifikationen
Bei trans*support beraten trans peer Personen, die eine angemessene Ausbildung
für die psychosoziale trans Beratung haben. Das ist für die trans Beratung 
bedeutsam, da trans Personen zum Leben und Überleben viel leisten müssen, 
massiv diskriminiert sind und sich daraus komplexe Problemlagen ergeben.
Darunter fallen erstens: ein Psychologiestudium, ein Medizinstudium mit 
entsprechendem Schwerpunkt, ein (sozial)pädagogischer Bildungshintergrund, 
eine Psychotherapieausbildung, eine Beratungsausbildung oder Vergleichbares. 
Eine zweite Voraussetzung für die Tätigkeit in unserem Beratungsteam ist eine 
fachspezifische Ausbildung in trans peer Beratung, zum Beispiel beim 
Bundesverband trans* oder bei der Deutschen Gesellschaft für Trans*- und 
Inter*geschlechtlichkeit. Wir bieten auch in-house eine Ausbildung für unsere 
Berater*innen an (learning-on-the-job). 

Fachwissen, peer-Wissen/Erfahrungswissen  
Wir arbeiten wissenschaftsbasiert und beraten auf Grundlage von Fach- und 
Erfahrungswissen. 
Bei uns beraten trans peer Personen, die ihre wichtigsten Transitionsschritte 
bereits hinter sich haben und Selbstfindung, Coming Outs und Transition 
ausreichend und mit professionalisierter Unterstützung angemessen reflektiert 
haben. 
Als grundlegend für eine wissenschafts- und wissensbasierte Fachberatung 
erachten wir außerdem:
- Fachwissen über das Gesundheitswesen,
- Fachwissen über Coming Out und soziale und medizinische Transitionswege,
- Fachwissen über die Versorgung von trans Personen im deutschen 
Gesundheitswesen einschließlich der medizinischen Möglichkeiten für eine 
Transition für alle Altersgruppen,
- Fachwissen über einzelne medizinische Maßnahmen, deren Wirkungen und 
Grenzen, 
- Fachwissen über die rechtliche Situation von trans Personen in Deutschland,
- Fachwissen über Detransitionswege und -möglichkeiten,
- Fachwissen über relevante zivilgesellschaftliche Organisationen und deren 
Haltungen zu trans, über andere trans (peer) Beratungsstellen und deren 
Haltungen und Kompetenzen, und über die psychotherapeutischen und 
medizinischen Versorgungsmöglichkeiten in der Region und darüber hinaus,
- Fachwissen über geschlechtliche und körperliche Diversität, Cisnormativität und 
Heteronormativität,
- Fachwissen über Diskriminierung, transspezifische Diskriminierung und 
professionelle Antidiskriminierungsberatung nach den Standarts des advd, 
- mindestens Grundlagenwissen aus den internationalen Trans Studies und den 
Gender/Queer Studies,



- Fachwissen über Sexualität insbesondere von/bei trans Personen und die 
Fähigkeit, dazu zu beraten,
- Fachwissen über Mehrfachdiskriminierung und Intersektionalität,
- Fachwissen zum Themengebiet co-trans, zu An- und Zugehörigenberatung und 
zu Fachkräfteberatung, 
- mindestens Grundlagenwissen über psychische Erkrankungen und deren 
klinische Krankheitsbilder und Symptome.

Bei trans*support tätige Berater*innen verpflichten sich, sich entsprechend dieser
Aufzählung immer auf dem Laufenden zu halten und die relevante Literatur zu 
rezipieren. 

Intervision, Supervision, Fortbildungen 
Die Berater*innen bei trans*support verpflichten sich, regelmäßig an den i.d.R. 
monatlich stattfindenden in-house-Intervisionen teilzunehmen. Trans*support 
organisiert zusätzlich 1-2 Mal im Jahr bzw. bei Bedarf eine externe 
Teamsupervision. Die Berater*innen verpflichten sich darüber hinaus, sich 
individuell regelmäßig professioneller Einzelsupervision und/oder Intervision z.B. 
bei einer anderen trans peer Beratungsstelle, einer Organisation oder einer*m 
niedergelassenen Supervisor*in zu unterziehen. 

Transspezifische Antidiskriminierungsberatung 
Ein besonderer Schwerpunkt der Beratungsarbeit bei trans*support ist die 
professionelle, merkmalsspezifische Antidiskriminierungsberatung von trans 
Personen, An- und Zugehörigen von trans Personen sowie zum Themenfeld trans. 
Dies ist aus der Erfahrung entstanden, die wir in den letzten Jahren im Zuge des 
Aufbaus unseres Beratungsangebots gemacht habe. Trans Personen kommen 
nicht nur, aber häufig mit den Anliegen: Selbstfindung, Coming Out und Transition 
in unsere Beratung. Meist ergibt sich sehr schnell, dass daran ein riesiger Berg an
angestauter Diskriminierungserfahrung hängt, der nicht bearbeitet, oft sogar 
kaum erkannt wird. Die meisten trans Personen, die zu uns kommen, sind so sehr 
mit sich, der Selbstfindung bzw. der Transition und dem alltäglichen Abwehren von
Diskriminierung beschäftigt, dass keine Zeit und keine Kapazitäten dafür 
vorhanden sind, sich tiefergehend mit Diskriminierungserfahrungen 
auseinanderzusetzen. Das ist katastrophal, gerade weil diese Erlebnisse tiefe, 
krankmachende Spuren hinterlassen. Dazu kommt, dass täglich neue 
Diskriminierungen auf trans Personen einprasseln, was die Auseinandersetzung 
massiv erschwert.
Unsere transspezifische Antidiskriminierungsberatung versteht sich als ein Raum,
in dem es möglich sein soll, sich angemessen diesen Erfahrungen und Erlebnissen
zu widmen. Dazu gehört oftmals, gemeinsam mit den Klient*innen erst mal zu 
erarbeiten, dass massive Diskriminierung stattgefunden hat und weiter stattfindet,
und dass nicht die eigene Transidentität das Problem und die Ursache für das 
häufige Leid ist, sondern die zugrundeliegende Marginalisierung und die erlebte 



Gewalt. Daher ist profundes und weitreichendes Fachwissen zu Diskriminierung 
und transspezifischer Diskriminierung, einschließlich verinnerlichter 
Transfeindlichkeit/Diskriminierung, nötig. 
Zweitens verfügen unsere Antidiskriminierungsberater*innen über das nötige 
Fachwissen, Diskriminierungen zu begegnen und die Klient*innen dabei zu 
unterstützen, sich zur Wehr zu setzen, sollte dies gewünscht sein. Dazu gehören 
insbesondere das Schreiben von Beschwerdebriefen, die Möglichkeit von 
Mediationsgesprächen, psychosoziale und Fachberatungen von An- und 
Zugehörigen sowie die Beratung zu rechtlichen Möglichkeiten in verschiedenen 
Situationen.

Rahmenbedingungen 
Die Beratung bei trans*support ist ergebnisoffen, parteilich für den*die Klient*in, 
diskriminierungssensibel, intersektionalitätsinformiert, weltanschaulich neutral, 
politisch unvoreingenommen und kann vollständig anonym erfolgen. Alles, was im 
Beratungsgespräch besprochen wird, wird streng vertraulich behandelt. 
Trans*support arbeitet niedrigschwellig. Wir bieten unsere Beratung kostenfrei an.
Wir bieten telefonische Beratung, Beratung über Onlinekonferenztools sowie in 
Präsenz an. Derzeit können wir an drei Orten in Schleswig-Holstein Beratungen in
Präsenz anbieten. Das ist zu wenig, ein Ausbau des Angebots scheitert aber an 
den finanziellen Kapazitäten. Wir bemühen uns um barrierearme Räumlichkeiten 
(derzeit vorhanden in Kiel und Flensburg). Eine Beratung ist bei uns derzeit auf 
Deutsch und Englisch möglich. Die Wartezeiten auf einen Beratungstermin 
variieren je nach Aufkommen und Finanzierungssituation meist zwischen zwei 
Wochen und drei Monaten. Wir bemühen uns, die Beratungen so peer wie möglich 
zu gestalten: Frauen sollen von Frauen, Männer von Männern und abinäre 
Personen von abinären Personen beraten werden können, soweit dies möglich ist. 
Das ist nicht für alle Klient*innen wichtig, wir wissen aber aus unserer 
Beratungserfahrung, dass die peer-Nähe, die entstehen kann, eine große Wirkung 
beim/bei der Klient*in entfalten kann. Wir bemühen uns, das Klient*innen, die über 
einen längeren Zeitraum unser Angebot nutzen, immer dieselbe Ansprechperson 
haben, wenn dies für den Prozess sinnvoll ist. 

Dokumentation und Evaluation, Datenschutz 
Wir dokumentieren unsere Beratungen in anonymisierter Form in einem 
aufwendigen System. Die Daten dafür erfragen wir in den Beratungen. Wir erheben
u.a. Daten zu Wohnort, Alter, Geschlechtsidentität, Anlass, Anliegen und 
Auftrag/Thema der Beratungssitzung, Gesundheitszustand, (klinische) 
Vorgeschichte und individuelle Versorgungssituation. Die Auskunft über diese 
Daten durch die*den Klient*in erfolgt grundsätzlich freiwillig und kann immer 
verweigert werden, ohne dass dies Einfluss auf die Beratung und die 
Unterstützung durch trans*support hat. Die Klient*innen haben nach jeder 
Beratung die Möglichkeit, die Sitzung anonym über einen Link zu einem 
Onlineformular zu evaluieren. Die Dokumentation dient der Qualitätssicherung und



der Fortbildung. So evaluieren wir die gesammelten Daten regelmäßig zur 
Überprüfung der Angemessenheit unseres inhaltlichen und organisatorischen 
Angebots und auf die Frage hin, ob etwas angepasst werden muss. Weiterhin 
dienen die Daten, die wir erheben, als Forschungsgrundlage für aktuelle und 
mögliche zukünftige Forschungsprojekte. Die Daten sind in einer 
datenschutzkonformen Internetcloud anonym gespeichert (DSGVO-konform). 
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